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Das Miünster⸗ oder Gregorienthal .

— 2222 . f . ꝗ. , . . —

Es war um ' s Jahr 633 als einige Zoͤglinge des Pabſtes Gregorius des Großen auf ihrer Pil⸗

gerſchaft in den Thaͤlern des Wasgaus erſchienen , einen Ort aufzuſuchen wo ſie die ſtrenge Regel

ihres Ordens ausuͤben und in Armuth leben koͤnnten . Bald gelangten ſie zu dem Vereinigungs⸗

punkte zweier Waldbaͤche , welche den Thalbach bilden . Jene Gegend war damals noch eine un —

ermeßliche Einoͤde, wo auch nicht eine Spur des Menſchen Daſeyn und Betriebſamkeit verkuͤn⸗

dete . Hier ließen ſie ſich nieder und verbargen im Dickicht des Waldes mit Zweigen und Moos

ihre duͤrftigen Zellen : dies der beſcheidene Urſprung der nachmals ſo reichen und prachtvoll

ausgeſtatteten Benediktiner - Abtey zu Muͤnſter ; ihr machte der Koͤnig Dagobert ſein Schwerdt

und ſeine goldene Krone zum Geſchenke , welche letztere vor nicht gar langer Zeit noch , von jedem

neuerwaͤhlten Abte bei ſeinem erſten feierlichen Einzuge in die Stadt , getragen wurde .— Von

dieſer Abtey erhielt ſpaͤter das herrlichſte und reichſte Thal im Elſaſſe ſeinen Namen . In einem

Umkreiſe von ungefaͤhr ſechs Stunden enthaͤlt daſſelbe vier Staͤdte , wovon zwei einſt Reichs —

ſtaͤdte waren , ſiebenzehn Flecken und Doͤrfer die groͤßtentheils auf der Nord - Seite des Thales

und am Abhange der Berge gelegen ſind . Die Berge gegenuͤber ſind mit uralten prachtvollen

8 Waͤldern bekleidet und tragen auf ihrem ſtolzen Haupte drei Felſenkronen , drei Bergſchloͤſſer

naͤmlich, deren Urſprung ins graue Mittelalter hinauf reicht : die Pflitſchburg oder Plix⸗

burg , die Hohen - ⸗Landsburg und die Schwarzenburg .

Mitten im Thale liegt die Stadt Muͤnſter ; ſie iſt nach und nach in der Naͤhe der Abtey

entſtanden und trug anfangs nicht einmal einen eigenthuͤmlichen Namen , ſondern wurde blos

— die Stadt im Muͤnſterthale genannt . In der Folge bezeichnete man ſie kurzweg mit dem

Namen Muͤnſter , und um ſie von mehrern andern Staͤdten gleiches Namens zu unterſcheiden ,

fuͤgte man hinzu : im Gregorienthale . Unter dieſer Benennung begriff man nicht blos die

7 Stadt ſelbſt , ſondern außerdem noch verſchiedene Dorfſchaften im Thale , welche zuſammenge⸗
— nommen das fruͤhere Muͤnſter ausmachten .

Vor dem dreizehnten Jahrhunderte war nur ein Drittheil des Thales dem deutſchen Reiche

unmittelbar unterworfen ; die beiden andern Drittel gehoͤrten dem Abte , welcher die Steuern

erhob und das Recht der oberſten Gerichtsbarkeit beſaß . Im Jahre 1235 gaben die Ordens⸗

Geiſtliche zu Muͤnſter ihre Rechte an Kaiſer Ferdinand II ab , welcher aber auf die Gefaͤlle der

Schenkung zu Gunſten der Stadt Verzicht leiſtete und dieſe zu einer Reichs - Stadt erhob .

Man haͤtte ſehr Unrecht , wenn man in dieſer Schenkung blos eine freigebige Handlung er⸗

blicken wollte ; es geſchah dieſelbe vielmehr in Gemaͤßheit eines weit angelegten und umfaſſenden

politiſchen Planes , welchen die Kaiſer vom zwoͤlften Jahrhundert an befolgten . Urſpruͤnglich
hatten ſie die betraͤchtlichen Schenkungen , welche ſie der Geiſtlichkeit in reichlichem Maße zu —

fließen ließen , als ein Gegengewicht wider die uͤberhandnehmende Uebermacht der Herzoge und

Grafen betrachtet ; im zwoͤlften Jahrhundert ſahen ſie jedoch ein , daß es an der Zeit waͤre , ein

anderes Syſtem zu befolgen , und daß die Aufrechterhaltung ihrer Obermacht durchaus erfor —

derte , eine andere gewichtige Macht derjenigen des Clerus entgegen zu ſtellen ; und ſo geſchah
es , daß auch die Staͤdte manche Einkuͤnfte und Freiheiten erhielten .
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Man behauptet , daß das Gregorienthal vormals den Biſchoͤfen zu Baſel angehoͤrte , und wirk⸗

lich ſcheint dies auch der Umſtand zu bekraͤftigen , daß Rudolph , Graf von Habsburg, der da⸗

mals mit dem Biſchof von Baſel in Fehde lebte , daſſelbe im Jahr 1273 gaͤnzlich verwuͤſtete .

Als zwanzig Jahre darauf die Einwohner von Muͤnſter fuͤr den Koͤnig Adolph , gegen den

Herrn von Rappolſtein und die Stadt Colmar Parthei ergriffen , uͤberſielen ſie das Staͤdtchen

Wihr , welches die Buͤrger von Colmar vertheidigten . Ein 1303 mit dem Herrn von Rappolſtein

geſchloſſener Vertrag machte dem Streit ein Ende .

Die Reformation fuͤhrte neue Unruhen im Thale herbei ; und die Verſchiedenheit der Meinungen ,

welche ſich bei dieſer Gelegenheit ausſprach , mußte nothwendigerweiſe den Geiſt der Zwietracht ,

welcher ſeit Friedrichs II Zeiten zwiſchen der Abtey und der Stadt vorhanden war , zur lichten

Flamme anfachen . Zuerſt hatte Georg Jung in Muͤhlbach mit Erfolg die neue Lehre gepredigt

und die ganze Gemeinde war zu derſelben uͤbergetreten ; bald folgten auch die uͤbrigen ihrem Bei⸗

ſpiel und 1548 ſprach ſich Muͤnſter ebenfalls fuͤr die Kirchenverbeſſerung aus .

So entgieng auch das Thal nicht den Schreckniſſen , welche im Gefolge des dreißigjaͤhrigen

Krieges einherſchritten : im Jahr 1632 erlaubten ſich hier die Schweden die abſcheulichſten

Ausſchweifungen ;— 1674 wurde die Stadt von den brandenburgiſchen Truppen beſetzt , und

im darauf folgenden Jahre von drei tauſend Lothringern unter Alomont ' s Anfuͤhrung einge⸗

nommen ; ſchon hatten dieſe große Luſt bezeugt , ihr Winterquartier daſelbſt aufzuſchlagen , als

ploͤtlch Turenne zur Eroberung des Elſaſſes hervorbrach und ſie zum ſchleunigen Ruͤckzuge

noͤthigte.

Heut zu Tage hat ſich der Gewerbfleiß des Thales bemaͤchtiget , und nirgends mehr als hier

offenbart er ſeine Wunder , ſeine unerſchoͤpflichen Erwerbsquellen und den allmaͤchtigen Einfluß /

welchen er auf das Leben und den Charakter unſeres Zeitalters ausuͤbt . Die ausgedehnten

pallaſtaͤhnlichen Fabrik⸗ und Wohngebaͤude der HHrn . Hartmann , nebſt den herrlichen Kunſt⸗

anlagen , welche dieſe dabei errichtet haben , bilden mit den halbzertruͤmmerten Mauern der alten

Burgen , welche aus ihrer Einſamkeit ſchwermuͤthig auf das rege Leben und Treiben im freund⸗

lichen Thale hernieder blicken , einen auffallenden Contraſt , welcher unſtreitig unſerer Epoche

zur Ehre gereicht und die Ueberlegenheit der neuern Zeit und ihre Vorzuͤge vor den verfloſſe —

nen Jahrhunderten genugſam beurkundet .
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